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Christian Brönnimann 
und Mario Stäuble

Es war eine andauernde Führungs-
schwäche, die zum «Fall Seco» führte. 
Die Vorgesetzten eines mutmasslich kor-
rupten Beamten im Staatssekretariat für 
Wirtschaft ignorierten jahrelang «ein 
dichtes Netz von Hinweisen», die auf un-
saubere Geschäfte hindeuteten.

Gestern stellte Wirtschaftsminister 
Johann Schneider-Ammann (FDP) einen 
123-seitigen Bericht zur Affäre vor. Der 
TA hatte im Januar die Aktivitäten eines 
Beamten aufgedeckt, der sich von zwei 
IT-Firmen mit Geld und Geschenken ver-
wöhnen liess und im Gegenzug den 
Unter nehmen vorteilhafte Deals ermög-
lichte. Die Verfehlungen des ehemaligen 
IT-Ressortleiters seien «inakzeptabel» 
und die Erkenntnisse im Nachhinein «er-
nüchternd», sagte Schneider-Ammann.

Der Autor des Berichts, der Zürcher 
Rechtsanwalt Urs Saxer, übt scharfe Kri-
tik am direkten Vorgesetzten des Beam-
ten. Der sei dem Mann nahegestanden 
und habe ihm grosses Vertrauen ent-
gegen gebracht – aber «die Vertrauens-
kultur hätte in einem Bereich, in dem so 

hohe Investitionen mit entsprechenden 
Missbrauchsgefahren infrage stehen, 
Grenzen haben müssen». Die Kontrolle 
des Vorgesetzten beschränkte sich offen-
bar auf die Projektbudgets des Beamten. 
Innerhalb dieser genoss der Ressort-
leiter weitgehend Autonomie, ein von 
Saxer befragter Angestellter sprach gar 
von einem «kleinen Königreich».

Regeln «nicht wirklich relevant»
Der Vorgesetzte war auf seinem Posten 
«teilweise überfordert». Er hatte bis zu 
zehn Ressorts unter sich und litt an ge-
sundheitlichen Problemen; einmal fiel 
er sechs Monate aus. Gleichzeitig achte-
ten sowohl er als auch die nächsthöhere 
Führungsstufe nicht auf Hinweise des 
Controllings, wonach in der Abteilung 
das Beschaffungsrecht systematisch ver-
letzt werde. Der Beamte vergab Millio-
nenaufträge unter der Hand und machte 
sie gegen aussen nicht transparent. Für 
die Chefetage seien Beschaffungsregeln 
«nicht wirklich relevant» gewesen; für 
sie zählte in erster Linie, dass die Re-
chensysteme jederzeit in Betrieb waren, 
so ein weiteres Fazit der Untersuchung.
Kommentar Seite 2, Berichte Seite 2, 3

Fall Seco: Fehlbarer 
Beamter nutzte 
Machtvakuum aus
Der Untersuchungsbericht zeigt: Der Vorgesetzte 
missachtete Hinweise auf das Treiben des IT-Leiters.

«Zahlen oder 
nicht? Als Mensch 
und Journalist 
kann man nur eine 
Antwort geben.»
Sonja Zekri zur Zahlung von 
Lösegeld an Terroristen. – Seite 5

Was das Thurgauer Nein zum 
Frühfranzösisch in der Romandie 
auslöst. – Seite 7

Die Antwort der Polizisten 
in Fergu son ist stereotyp: Wir 
haben uns verteidigt. – Seite 7

Kommentare & Analysen

Regierungsräte kritisieren Pläne  
für strikteren Kulturlandschutz
Das Bundesamt für Raum entwicklung 
(ARE) im Umweltdepartement von Doris 
Leuthard (CVP) will die besten Ackerbö-
den im Land, die sogenannten Frucht-
folgeflächen, strenger als bislang schüt-
zen. Nun regt sich Widerstand dagegen. 
Vor allem SVP-Regierungsräte kritisie-
ren die Pläne der Experten. – Seite 4

Mörgelis ehemaliger Chef Condrau 
geht vor Bundesgericht
Das Zürcher Obergericht hat der Staats-
anwaltschaft die Ermächtigung erteilt, 
gegen den früheren Direktor des Medi-
zinhistorischen Instituts der Uni Zürich, 
Flurin Condrau, eine Strafuntersuchung 
durchzuführen. Dieser ficht den Ent-
scheid des Obergerichts nun beim Bun-
desgericht an. – Seite 13

SVP-Kantonalpräsident Alfred Heer  
droht der FDP
Wegen der neuen Asyl- und Völkerrechts-
initiativen der SVP kommt für die Zür-
cher FDP eine Listenverbindung mit der 
Volkspartei bei den Nationalratswahlen 
nicht mehr infrage. Der Zürcher SVP-Prä-
sident droht den Freisinnigen nun da-
mit, die FDP-Kandidaten für den Regie-
rungsrat nicht zu unterstützen. – Seite 15

Bank of America bezahlt  
knapp 17 Milliarden Dollar Bussgeld
US-Generalstaatsanwalt Eric Holder hat 
bekannt gegeben, dass sich der Staat mit 
der Bank of America geeinigt hat. Die 
Bank erhält eine Busse über 16,65 Milli-
arden Dollar. Die Behörden werfen ihr 
vor, die Kunden über Jahre hinweg über 
die Qualität von Immobilienderivaten 
getäuscht zu haben. – Seite 32

Island evakuiert Menschen  
aus Vulkangebiet
Island lässt ein Gebiet im Norden des ru-
morenden Vulkans Bardarbunga aus 
Sorge vor einem Ausbruch räumen. Die 
Fläche im Norden des unter einem Glet-
scher liegenden Vulkans könnte bei ei-
ner Eruption überflutet werden, teilte 
die Katastrophenschutz-Behörde am 
Dienstagabend mit. – Seite 32

US Open: Federer und Wawrinka 
nicht in der gleichen Tableauhälfte
Der als Nummer 2 gesetzte Roger Fede-
rer trifft in der 1. Runde des am Montag 
beginnenden US Open auf den Austra-
lier Marinko Matosevic (ATP 77). Die 
Nummer 3 des Turniers, Stan Wawrinka, 
bekommt es mit dem Tschechen Jiri Ve-
sely (ATP 76) zu tun. Als Nummer 1 ist 
Novak Djokovic gesetzt. – Seite 38

Heute

Die Leichtathletik-Europameisterschaf-
ten in Zürich werden die öffentliche 
Hand teurer zu stehen kommen als an-
genommen. Insgesamt rechnen die Ver-
anstalter mit einem Defizit von 14 Milli-
onen Franken. Stadt und Kanton Zürich 
sowie der Bund werden voraussichtlich 
insgesamt 11 Millionen Franken bei-
steuern. Im 33-Millionen-Budget einge-
rechnet sind die Beiträge von öffent-
licher Seite. Dazu gehören die Defizit-
garantie von Stadt und Kanton Zürich 
von je 3,3 Millionen Franken sowie ein 
Bundesbeitrag in gleicher Höhe.

Doch diese Beiträge reichen nicht 
aus, um das Defizit der Sport ver-
anstaltung zu decken. So rechnen die 
Veranstalter mit einem zusätzlichen 
Fehlbetrag von 4 Millionen Franken, 
wie Patrick Magyar, Chef der Leicht-
athletik-EM 2014, sagte. (SDA) – Seite 13

Die aktuelle Vereinbarung mit dem 
Preisüberwacher für das TV-Grundange-
bot von UPC Cablecom wäre noch bis 
Ende 2015 gültig gewesen. Wie gestern 
bekannt wurde, hat das Unternehmen 
aber bereits im November 2013 auf eine 
Neuverhandlung gedrängt. Jetzt steht 
der neue Deal. Ab 2015 packt Cablecom 
beim Grundangebot einen Festnetzan-
schluss fürs Telefon dazu und weitere 
Leistungen. Zudem werden die Kün-
digungsmodalitäten kundenfreundli-
cher gestaltet. Dafür steigt der Preis um 
90 Rappen auf 29.95 Franken pro Mo-
nat. Ursprünglich wollte Cablecom den 
Preis um 2.50 Franken pro Monat nach 
oben drücken. Dass im Grundangebot 
ein Telefonanschluss enthalten ist, be-
deutet auch eine Kampfansage an die 
Swisscom. Branchenbeobachter erwar-
ten eine baldige Reaktion. (map) – Seite 31  

Unterschiedlicher könnte die Ausgangs-
lage für die beiden Zürcher Teams in der 
Europa League kaum sein. Der FC Zü-
rich gewann das Playoff-Hinspiel beim 
slowakischen Vertreter Spartak Trnava 
3:1 und hat damit gute Chancen, am 
Donnerstag in die Gruppenphase einzu-
ziehen. Der Tunesier Amine Chermiti 
 erzielte sämtliche Tore für die Zürcher, 
die ihr Rückspiel in St. Gallen bestreiten 
werden, weil im Letzigrund das 
Leichtathletikmeeting «Weltklasse Zü-
rich» ausgetragen wird. Die Grasshop-
pers, die gestern ebenfalls auf die AFG-
Arena ausweichen mussten, unterlagen 
derweil Brügge (Be) 1:2 – nachdem sie 
durch Lang in der 8. Minute in Führung 
gegangen waren. Sie sind entsprechend 
unter Zugzwang. YB, der dritte Schwei-
zer Vertreter, reist mit einem 3:1-Polster 
ins ungarische Debrecen. (TA) – Seite 40 

Leichtathletik-EM: 
14 Millionen Defizit

Cablecom schraubt 
am Grundangebot

FCZ siegt dank 
Chermiti, GC verliert

Tiere als Therapeuten

Foto: Fabian Weiss (Laif )

Tier- und naturgestützte Therapie kann traumatisierten Menschen dabei helfen, wieder 
Kontakt mit ihrer Umwelt aufzunehmen. Mit diesem Ansatz arbeitet der Psychotherapeut 
Hilarion Petzold, der seine Methoden im TA-Gespräch erläutert. – Seite 30

Die Lebensmittelaufsicht hat 
in Moskau vier Restaurants 
der Burgerkette geschlossen.

Es ist eines der am besten besuchten Mc-
Donald’s-Restaurants auf der ganzen 
Welt – doch gestern blieb die Filiale am 
Moskauer Puschkin-Platz geschlossen. 
Offiziell, weil die staatliche Lebens-
mittel aufsicht Bedenken hat und die 
Konsumenten schützen will. De facto, 
weil Russland sich wegen der Krise in 
der Ukraine mit dem Westen verkracht 
hat. McDonald’s, ein Sinnbild der ame-
rikanischen Lebensart, ist offenbar 

 zwischen die Fronten geraten. Die russi-
schen Behörden schlossen am Mitt-
wochabend vier Filialen in der Haupt-
stadt. Eine davon, die am Pusch-
kin-Platz, war die erste überhaupt in der 
untergehenden Sowjetunion. Sie wurde 
im Januar 1990 eröffnet. 30 000 Men-
schen standen dort damals Schlange, 
um einmal in einen Burger zu beissen.

Bei erbitterten Kämpfen in der Ost-
ukraine sind derweil fast 40 Soldaten 
 getötet worden. Die Aufständischen in 
Donezk berichteten von starkem Artille-
riebeschuss. Nach eigenen Angaben 
 schossen die Separatisten drei ukraini-
sche Militärmaschinen ab. (SDA) – Seite 6

Russland schliesst Filialen 
von McDonald’s in Moskau
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IT-Aufträge teils zu überhöhten Preisen

Einladungen, Geschenke,
wahrscheinlich auch Geld

IT-Aufträge und Gegen-
leistungen, wahrscheinlich 
auch Geld

Ex-Gemeinderat Stadt
Zürich, Ex-Bankkader

und Bruder des 
 F&M-Direktors

Gründeten gemeinsam verschiedene
Offshore-Gesellschaften in Panama.

Befreundeter
Treuhänder

Die beiden Ex-CEOs
stehen auch im Verdacht,

Geld der Fritz & Macziol AG 
abgezweigt zu haben.

IT-Aufträge

Einladungen

Mindestens zwei weitere Seco-Mitarbeiter 
hatten Zugang zu VIP-Fussballtickets.

Dominique Babey
Vorgesetzter des Ex-Ressortleiters.

Hat das Amt niedergelegt und 
wird Ende 2014 frühpensioniert.

Direktion für Arbeit
Vorgesetzte von Dominique Babey
Jean-Luc Nordmann (1991–2007)

Serge Gaillard (2007–2012)
Boris Zürcher (seit 2013)

Seco (Staatssekretariat
für Wirtschaft)

Ex-Ressortleiter
Ex-Direktor (bis Okt. 2013)
Ex-CEO 1 (bis Nov. 2013)
Ex-CEO 2 (bis Feb. 2014)

Amt für Information
und Organisation

Kanton Zug

Chefbeamter
Direktion der Justiz 

und des Inneren 
Kanton Zürich

Ex-Chefbeamter
Organisation 

und Informatik 
Stadt Zürich

Inhaber

Wickelte
private Bank-
geschäfte der

F&M-Leute ab.

Kümmerte sich um
geschäftliche und 

private Angelegenheiten 
der F&M-Leute.

Ermittlungen laufen.
Waren in Untersuchungshaft.

Die Verstrickungen in der Seco-Korruptionsaffäre

Seco-Affäre

Die Untersuchung zur Korrup-
tionsaffäre im Staatssekretariat 
für Wirtschaft (Seco) zeigt ein-
drücklich, welche Folgen feh-
lende Führungsverantwortung 
haben kann. Das blinde Ver-
trauen der Vorgesetzten ermög-
lichte dem IT-Ressortleiter die 
krummen Geschäfte. Von einem 
schlechten Führungsverständnis 
zeugt auch, wie die Vorgesetzten 
mit internen Hinweisen und 
Warnungen umgingen. Mitarbei-
ter hätten damit gerechnet, dass 
negative Aussagen über den 
 Ressortleiter für sie selbst, nicht 
aber für den Ressortleiter nega-
tive Konsequenzen gehabt 
 hätten, steht im Untersuchungs-
bericht. Die Verkrustung in der 
betroffenen Abteilung muss 
gross gewesen sein. 

Dem damaligen Leiter  
der Direktion für Arbeit, Serge 

Gaillard, war klar, dass das 
 Beschaffungsrecht im IT-Bereich 
systematisch umgangen wurde. 
Trotzdem liess er seine 
 Mitarbeiter gewähren. Er 
 unterschätzte wohl schlicht  
die Brisanz dieser Gesetzes  ver-
letzungen. Es zählte primär, 
dass die Computersysteme 
funktionierten. 

Verlässlichkeit und die Ein-
haltung des geltenden Rechts 
seien «eine Selbstverständlich-
keit», sagte Wirtschaftsminister 
Schneider-Ammann gestern. 
 Offensichtlich ist das Wunsch-
denken. Integrität als selbstver-
ständlich vorauszusetzen, ist  
gefährlich, eben weil es blind 
macht. Vielmehr ist es Aufgabe 
der Führung, sich um die Zuver-
lässigkeit ihrer Untergebenen 
mit Beschaffungskompetenzen 
zu kümmern  – das gilt insbe-

sondere bei Mitarbeitern, die 
bereits einschlägig aufgefallen 
sind. Weil dies über eine so 
lange Zeitspanne nicht gesche-
hen ist, hat das Image der 
 Verwaltung gewaltig unter  
der Affäre gelitten.  

Positiv ist, dass nun kaum 
jemand mehr den Handlungs-
bedarf in gewissen Bereichen 
negiert. Grosse IT-Projekte der 
Bundesverwaltung werden 
künftig enger begleitet und 
 besser kontrolliert. Im Beschaf-
fungswesen dürfte sich die 
Transparenz weiterverbessern. 
Und aufgrund der öffentlichen 
Debatte und der Sensibilisie-
rung ist die Hemmschwelle für 
unsaubere Geschäfte gestiegen. 
Das Risiko für Staatsangestellte, 
bei Mauscheleien aufzufliegen, 
war wohl noch nie so gross  
wie heute.

Kommentar Christian Brönnimann, 
Bundeshausredaktor,  
über die Untersuchung zur Seco-Affäre. 

Blindes Vertrauen rächte sich 

Im Zentrum der Korruptionsaffäre 
 stehen der ehemalige Leiter einer IT-Ab-
teilung im Bereich Arbeitsmarkt und Ar-
beitslosenversicherung des Staatssekre-
tariats für Wirtschaft (Seco), der Ex-Chef 
und der Ex-Direktor der Fritz & Macziol 
(Schweiz) AG sowie der Inhaber der Sys-
tem Connect AG, die inzwischen Kon-
kurs angemeldet hat. Die vier werden 
primär der passiven respektive der akti-
ven Bestechung beschuldigt und waren 
alle in Untersuchungshaft.

Daneben wird gegen einen weiteren 
Ex-Chef der F&M sowie gegen einen Zür-
cher Treuhänder ermittelt. Der Treuhän-
der war ein Vertrauter der F&M-Kader 
und soll unter anderem bei Geld trans-
aktionen zwischen den Beteiligten eine 
Rolle gespielt haben. Gegen ihn wird 
auch wegen Verdachts auf Geld wäscherei 
und Urkundenfälschung ermittelt. Zwi-
schen dem Treuhänder und dem Bruder 
des ehemaligen F&M-Direktors gibt es 
überdies eine Verbindung im Handels-
register von Panama. Sie gründeten ge-
meinsam mehrere Offshorefirmen. Der 
Name des Treuhänders ist inzwischen 
von der Website des Büros und auch aus 
dem im Handelsregister verzeichneten 
Firmennamen verschwunden.

Weiter ins Visier der Ermittler ge-
rieten zwei Beamte der Verwaltungen 
der Stadt und des Kantons Zürich. Sie 
liessen sich ebenfalls von F&M-Leuten 
an Fussballspiele einladen, genauso wie 
ein Beamter der Kantonsverwaltung 
Zug. Die Ermittlungen werden von der 
Bundesanwaltschaft und der Zürcher 
Staatsanwaltschaft geführt. (bro)

Für alle in den Texten erwähnten 
Personen gilt die Unschuldsvermutung.

 Justiz ermittelt 
gegen acht Personen

Am Anfang der Recherche stand die 
Frage nach freihändigen Auftragsver-
gaben. Der «Tages-Anzeiger» stellte im 
Sommer 2012 bei den sieben Departe-
menten der Bundesverwaltung ein Ge-
such um Offenlegung aller Aufträge, die 
zwischen 2009 und 2011 ohne Aus-
schreibung direkt vergeben wurden. 
 Dabei stützte er sich auf das Öffentlich-
keitsgesetz. 

Das Wirtschaftsdepartement wei-
gerte sich jedoch, die Angaben zu lie-
fern. Erst nach einem Schlichtungsver-
fahren vor dem Eidgenössischen Daten-
schutz- und Öffentlichkeitsbeauftragten 
war es Ende 2013 bereit, anonymisierte 
Daten herauszugeben. Diese zeigten 
eine auffällige Häufung von freihändi-
gen Vergaben für die Informatiksysteme 
der Abteilung Arbeitsmarkt und Arbeits-
losenversicherung im Staatssekretariat 
für Wirtschaft (Seco). Gestützt  darauf, 
publizierte der «Tages-Anzeiger» am 
15. Januar einen Artikel mit dem  Titel 
«IT-Firmen mussten sich nicht bewer-
ben». Dass dahinter eine Korruptionsge-
schichte steckte, war zu diesem Zeit-
punkt noch nicht klar.

Aufgrund dieses Artikels entstanden 
Kontakte zu Personen mit Insiderwis-
sen. Am Schluss war also das Engage-
ment von Whistleblowern entschei-
dend, um die Affäre ans Licht zu brin-
gen. Die Vorgeschichte konnte danach 
unter anderem dank Dokumenten aus 
dem Bundesarchiv rekonstruiert 
 werden. (bro)

Öffentlichkeitsrecht 
und Whistleblower

Die Recherche

Bereits 1992 gab es eine erste Diszipli-
narverfügung gegen den Seco-Ressort-
leiter. Deren Inhalt ist allerdings nicht 
bekannt. In der zweiten Hälfte der 
1990er-Jahre geriet der Ressortleiter 
dann ins Visier der Eidgenössischen Fi-
nanzkontrolle. Sie monierte in mehre-
ren Berichten unter anderem, die IT- 
Abteilung verwende die Mittel nicht 
 ökonomisch und führe eine undurch-
sichtige Buchhaltung. Die Kontrolleure 
berichteten von einem «schlechten Ge-
fühl». Die Integrität des Ressortleiters 
sei «nicht über alle Zweifel erhaben». 
1997 wurde dann intern erfolglos die 
Versetzung des Ressortleiters an eine 
Stelle, an der er «weniger mit Ausgaben 
zu tun» hat, verlangt. 

Sitzungsprotokolle aus den Jahren 
2002 und 2006 belegen, dass es auch 
dann Regelverstösse, beispielsweise ge-
gen das Beschaffungsrecht, gab. Diese 
wurden jeweils gerügt, jedoch nicht be-
hoben. Die Administrativuntersuchung 
Saxer zeigt nun auch auf, dass die 
 Controllingstelle der Seco-Abteilung seit 
2006 mehrmals kritisierte, dass der Res-
sortleiter die Beschaffungsregeln syste-
matisch umgehe, ebenfalls ohne Konse-
quenzen. 

Aufgrund von zwei anonymen Schrei-
ben eröffnete die Bundesanwaltschaft 
zudem bereits Ende 2005 ein erstes Ver-
fahren gegen den Ressortleiter. Auch da-
mals lautete der Verdacht auf Beste-
chung und ungetreue Amtsführung. Tat-
sächlich fanden die Ermittler verdäch-
tige Zahlungen auf Konten des Ressort-
leiters und seiner Partnerin, darunter 
Überweisungen diverser Firmen im Um-
fang von 89 000 Franken. Trotzdem 
wurde das Verfahren 2007 wieder einge-
stellt. Der Ressortleiter sagte damals ge-
mäss der Einstellungsverfügung aus, er 
habe das Geld der Firmen im Rahmen 
seiner Tätigkeit als Verwalter einer Feri-
ensiedlung in Spanien erhalten. Ob die 
Bundesanwaltschaft dieses erste Verfah-
ren neu aufrollt, gibt sie nicht bekannt. 
Die Verfahrenseinstellung war offenbar 
umstritten. Ein Jurist mit Aktenkenntnis 
äusserte in der Befragung für die Admi-
nistrativuntersuchung «Verwunderung 
über die Verfahrenseinstellung». (bro)

Der Ressortleiter fiel 
seit 20 Jahren auf

Die Vorgeschichte

Verschiedene Dokumente und eine Ton-
aufnahme zeigen, dass sich der Seco- 
Ressort leiter von seinen Geschäfts-
partnern beschenken, einladen und 
wohl auch bezahlen liess. Fazit in 
der Administrativuntersuchung Saxer: 
«Nach heutigem Kenntnisstand ist davon 
auszugehen, dass geldwerte Leistungen 
in erheblichem Umfang von IT-An-
bietern an den Ressortleiter geflossen 
sind.» Im Gegenzug verschaffte der 
Ressort leiter seinen Geschäftspartnern 
Millionenaufträge, teilweise zu über-
höhten Preisen. Bei den Dienstleistungs-
verträgen ist davon auszugehen, dass 
die F&M etliche Arbeitsstunden zu An-
sätzen bis 200 Franken verrechnen 
konnte, die nie erbracht wurden. Bei 
Hardwarebeschaffungen dürften Ra-
batte der Hersteller nicht wie vorge-
schrieben an das Seco weitergegeben 
worden sein. Den F&M- Leuten gelang es, 
ihre Revisionsstelle KPMG, Hard-
warehersteller wie IBM und den hollän-
dischen Mutterkonzern Imtech zu täu-
schen. Möglicherweise kam es dabei 
auch zu Dokumenten fälschungen.

Das gesamte Auftragsvolumen der 
IT-Firmen ist nur bruchstückhaft be-
kannt. Allein in der Zeit von 2009 bis 
2011 erhielt die F&M vom Seco Aufträge 
im Umfang von rund 26 Millionen Fran-
ken. Auch an die System Connect gingen 
Aufträge in Millionenhöhe. Die Ge-
schäftsbeziehung zu dieser Firma soll 
über 20 Jahre bestanden haben. Zu den 
Gegenleistungen an den Ressortleiter 
gehören neben den wahrscheinlichen 
Geldzahlungen VIP-Saisonkarten für 
Fussballspiele, Reisen und Elektronik-
geräte. Möglicherweise floss Geld auch 
via Spanien zurück an den Ressortleiter. 
An der Costa Brava besitzt er mehrere 
Objekte in einer Feriensiedlung und 
eine Firma für Immobiliengeschäfte. Bei 
ihren Ermittlungen stiess die Bundesan-
waltschaft auf verdächtige Geldtransfers 
via diese Firma. Bekannt sind Zahlungen 
vom Inhaber der System Connect von 
30 000 bis 50 000 Euro aus den Jahren 
2011 bis 2013. Die inzwischen stillgelegte 
Website, auf der die Feriensiedlung für 
Touristen angepriesen wurde, lief über 
einen Server von System Connect. (bro)

Korrupte Geschäfte 
mit zwei Firmen

Die Geschehnisse

Die Akteure

PDF Der Untersuchungsbericht 
zum Download.

secobericht.tagesanzeiger.ch
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Seco-Direktionsleiter  
Boris Zürcher räumt  
Führungsmängel  
im Staatssekretariat ein.  

Mit Boris Zürcher sprachen Markus 
Brotschi und Christian Brönnimann

Wer trägt im Staatssekretariat  
für Wirtschaft die Verantwortung, 
dass ein Mitarbeiter jahrelang  
gegen Beschaffungsvorschriften 
verstiess und sich bestechen  
liess?
Man kann die Verantwortung nicht an 
 einer Person festmachen. Die Administ-
rativuntersuchung zeigt, dass es organi-
satorische, kulturelle und personelle 
Umstände gab, die den Korruptionsfall 
begünstigten. Und es brauchte die krimi-
nelle Energie einer Person.

Bereits 1997 wurde intern  
gefordert, den IT-Ressortleiter  
zu versetzen.  

Warum hat man ihn  
so lange gewähren lassen?
Es gab verschiedene Untersuchungen, 
auch gegen den angeschuldigten Res-
sortleiter. Diese brachten aber entweder 
keine Verfehlungen zutage oder wurden 
eigestellt.  

Aber die Kontrollinstanz riet sogar, 
den IT-Ressortleiter zu versetzen.  
Es gab also nicht nur  
Einstellungsverfügungen.
Diese Empfehlung erfolgte im Umfeld 
 einer damals durchgeführten Administ-
rativuntersuchung, die aber keine Vor-
würfe gegen diese Person ergab. Rück-
blickend gesehen, sind aber wahrschein-
lich Fehler gemacht worden, das zeigt  
ja nun auch die Administrativunter-
suchung.

Die Arbeitslosenversicherung (ALV)
hätte laut Bundesamt für Bauten 
und Logistik (BBL) IT-Beschaffungen 
nicht selber durchführen dürfen. 
Warum fiel das niemandem auf?
Vor 2012 ist die Situation nicht klar. Seit-
her verfügte die ALV aber über eine 

 Beschaffungskompetenz, die nun vom 
BBL nach den Vorfällen von Anfang Jahr 
 widerrufen worden ist. Nun beschaffen 
wir übers BBL. Die zentrale Erkenntnis 
ist, dass nicht regelkonform beschafft 
wurde.

Arbeitet das Seco noch mit den zwei 
involvierten Firmen zusammen, und 
verlangt das Seco Schadenersatz?
Natürlich arbeiten wir nicht mehr mit ih-
nen zusammen. Das Seco  hat einen An-
walt mit der Vertretung seiner Interes-
sen gegenüber diesen Firmen betraut. 
Es geht darum, allfällige Schäden, die 
der Eidgenossenschaft entstanden sind, 
geltend zu machen. 

Ist der Betrieb der IT-Systeme  
der Arbeitslosenversicherung 
 sichergestellt?
Es war immer oberste Maxime, dass der 
Betrieb und die Auszahlung der Arbeits-
losengelder jederzeit fristgerecht funkti-
oniert. Dies ging der Einhaltung des Be-
schaffungsrechts vor. Das ist ein wesent-
licher Grund, warum es zu diesen Unre-
gelmässigkeiten kommen konnte. Im 

letzten halben Jahr haben die Mitarbei-
ter der Ausgleichsstelle unter erschwer-
ten Bedingungen mit enormem Engage-
ment dafür gesorgt, dass der Betrieb 
weiterhin sichergestellt ist.

Hat der IT-Ressortleiter  
möglicherweise zu viel beschafft?
Wir sind daran, alles kritisch zu hinter-
fragen. Aber wir haben ein funktionie-
rendes Informatiksystem, das über die 
letzten zehn Jahre praktisch hundert-
prozentig verfügbar war. Das System ist 
zudem redundant aufgebaut, wir haben 
also für Notfälle noch einen Ausweich-
standort.

Wird das Rechenzentrum vom Seco 
weg ins Bundesamt für Informatik 
eingegliedert?
Die gesamte Organisation der Ausgleich-
stelle wird überprüft. In diesem Zusam-
menhang wird auch die IT-Organisation 
kritisch hinterfragt. Somit auch die 
Frage, ob die Arbeitslosenversicherung 
über ein eigenes Rechenzentrum verfü-
gen soll und mit welchen Partnern wir 
zusammenarbeiten wollen.

Wie kann im betroffenen Ressort 
ein Mentalitätswandel  
herbei geführt werden?
Wir hatten einen Ressortleiter, der sehr 
autoritär geführt hat. Ich bin der Mei-
nung, Vorgesetzte haben gegenüber ih-
ren Untergebenen auch die Pflicht, ihre 
Entscheide nachvollziehbar und be-
gründbar zu machen. Es braucht Trans-
parenz und Verlässlichkeit.

Das betreffende Ressort  
war eine Art Satellit im Seco. 
Ja, das ist ein wichtiger Punkt. An dieser 
Aussenstelle konnte sich eine gewisse 
Subkultur einnisten. Wir haben vor vier 
Monaten an der betreffenden Stelle 
 vieles neu organisiert, es wurden neue 
Leute dorthin beordert.  Wir suchen län-
gerfristig eine Lösung, damit die Ar-
beitslosenversicherung künftig unter ei-
nem Dach beherbergt ist. Das ist aber 
nicht ganz einfach, weil dazu auch das 
Rechenzentrum umziehen müsste. Ziel 
ist es, dass durch eine räumliche Zusam-
menführung vermieden werden kann, 
dass wieder eine solche Subkultur ent-
steht. 

   

Mario Stäuble, Christian Brönnimann 
Bern

Gut ein halbes Jahr nach Aufdeckung der 
Korruptionsaffäre im Staatssekretariat 
für Wirtschaft (Seco) präsentierte gestern 
Wirtschaftsminister Johann Schneider- 
Ammann die Administrativuntersuchung 
dazu. Inhaltlich bestätigt sie die Verfeh-
lungen in der Abteilung Arbeitsmarkt 
und Arbeitslosenversicherung, über die 
der «Tages-Anzeiger» bereits ausführlich 
berichtet hat. Schneider-Ammann, der 
die Untersuchung Ende  Januar in Auftrag 
gegeben hatte, räumte vor den Medien 
ein: «Die moralische Verantwortung trägt 
die gesamte Hierarchie. Ich zähle mich 
mit dazu.» Die Verfehlungen des ehema-
ligen IT-Ressortleiters seien «inakzepta-
bel» und die Erkenntnisse im Nachhinein 
«ernüchternd». 

Die Untersuchung führte der Zürcher 
Rechtsanwalt Urs Saxer. Auf 123 Seiten 
arbeitete er den «Fall Seco» auf; mit ei-
nem Team von Juristen studierte er 
 Tausende E-Mails, Akten und Verträge, 
führte 14 Interviews. Am Anfang steht 
die Zusammenfassung des «gravieren-
den Fehlverhaltens» des Ressortlei-
ters  A. mit dem inzwischen bekannten 
Austausch von Geld und Geschenken ge-
gen vorteilhafte IT-Aufträge. Neu ist da-
bei, dass die Direktoren von Fritz & Mac-
ziol (F&M) offenbar bei einem Treuhän-
der ein Konto einrichteten und darauf 
Geld einzahlten. A. hätte dieses Geld 
dann später bekommen sollen – eine Art 
schwarzes Sparkonto.

Zu den Dokumenten, die Saxer er-
hielt, gehören auch die ersten Aussagen 
von A. selbst, in Form von Protokollen 
aus dem Strafverfahren gegen ihn. Ge-
genüber den Staatsanwälten sagte er aus, 
er habe nie direkt verlangt, dass die  
F&M-Leute ihn schmierten. Vielmehr 
habe er betont, dass die F&M «sehr stark 
von der Zusammenarbeit mit dem Seco 
und ihm profitiere». Die F&M-Direktoren 
hätten diese Worte so interpretiert, dass 
er dafür «Leistungen erwarte».

«Den Laden im Griff»
Saxer konstatiert ein massives Versagen 
mehrerer Seco-Kaderleute. Seine Kritik 
richtet sich vor allem an die direkten 
Vorgesetzten von A. – an Dominique Ba-
bey, den ehemaligen Chef des Bereichs 
Arbeitsmarkt und Arbeitslosenversiche-

rung, sowie an Serge Gaillard, den frü-
heren Leiter der Direktion Arbeit (inzwi-
schen zum Direktor der Eidgenössi-
schen Finanzverwaltung befördert). Es 
habe «ein dichtes Netz» von Hinweisen 
gegeben, dass A. sich in seiner Abteilung 
ein «kleines Königreich» eingerichtet 
hatte und sich unrechtmässig Gelder 
 zuschanzen liess. Dass man nichts be-
merkte, habe wohl auch mit der krimi-
nellen Energie von A. zu tun. Aber: 
«Eine solche Erklärung greift zu kurz. 
Wenn derartige Vorkommnisse in einer 
öffentlichen Verwaltung über Jahre hin-
weg  geschehen konnten, dass sie erst als 
Folge einer Medienberichterstattung zu-
tage treten konnten, dann müssen die 
Ursachen tiefer liegen.»

Laut Saxer wurden in der betreffen-
den Abteilung die Regeln des Beschaf-
fungsrechts bis 2012 «systematisch nicht 

eingehalten, ja eigentlich negiert» – und 
niemand kümmerte sich darum, obwohl 
das Controlling die fehlenden Ausschrei-
bungen mehrfach rügte. Seine Vorge-
setzten hätten viel zu lange akzeptiert, 
dass «beschaffungsrechtliche Vorgaben 
nicht zwingend einzuhalten sind bzw. 
dass sie angesichts der Bedeutung einer 
funktionierenden IT auch nicht wirklich 
relevant sind». Man glaubte, A. habe 
«seinen Laden im Griff» – nach dem 
Motto: Hauptsache, die Rechner laufen. 

Der Vorgesetzte war überlastet
Dazu kam, dass Dominique Babey, der 
direkte Vorgesetzte von A., mit seinem 
Posten «chronisch überlastet» war, wie 
Saxer gestern ausführte. Er hatte bis zu 
zehn Ressorts in seiner Verantwortung. 
Nebenbei leitete er vorübergehend ad 
interim die Direktion für Arbeit, die 

nächsthöhere Stufe. Und er hatte mit 
schweren gesundheitlichen Problemen 
zu kämpfen – einmal fiel er gar ein hal-
bes Jahr lang aus. Um dieses Problem 
habe sich Serge Gaillard nicht entschlos-
sen genug gekümmert, kritisiert Saxer.

Babeys Kontrolle von A. beschränkte 
sich laut Saxer auf die Einhaltung der 
Projektbudgets. Innerhalb des Kosten-
rahmens genoss A. aber einen grossen 
Spielraum – zum Beispiel konnte er Soft-
ware günstiger beschaffen und im Ge-
genzug mehr für Hardware ausgeben. 
Saxer: «Dies schuf wohl unter anderem 
auch den finanziellen Spielraum, um mit 
Lieferanten persönliche Vorteile zu ver-
abreden.»

Nach Bekanntwerden der Affäre trat 
Babey von seiner Funktion zurück, blieb 
aber weiterhin im Seco angestellt. Ges-
tern informierte Boris Zürcher, seit 2013 

Leiter der Direktion für Arbeit, dass sich 
Babey nun per Ende Jahr frühpensionie-
ren lasse. Auch der langjährige Stellver-
treter von A. wurde bis zum Abschluss 
des laufenden Strafverfahrens von sei-
ner Funktion entbunden. Er nahm von 
den F&M-Leuten ebenfalls kleinere Ge-
schenke an, beispielsweise eine Stereo-
anlage. Zudem hatte er auch Zugang zu 
VIP-Tickets für Fussballspiele. Insge-
samt sei aber sein Verhalten «in keiner 
Weise» mit demjenigen von A. zu ver-

gleichen, steht im Bericht. A wurde be-
reits im März fristlos entlassen.

Zwei Herren gedient
Die Verfehlungen zusätzlich begünstigt 
hat gemäss Untersuchung, dass die Ab-
teilung, für die A. arbeitete, zweierlei 
Herren diente – dem Seco und der Auf-
sichtskommission für den Ausgleichs-
fonds der Arbeitslosenversicherung. Da-
bei war nicht restlos klar, wer nun in 
welchem Bereich die Aufsicht über die 
Abteilung innehatte. So kam es, das 
beide Seiten sich nicht gründlich genug 
um die Kontrolle der IT-Beschaffungen 
kümmerten. Saxer: «Schnittstellenprob-
leme sind offensichtlich.»

Der Anwalt schlägt insgesamt zehn 
Massnahmen vor, um zu verhindern, 
dass sich ein Fall wie jener von A. wie-
derholt. Unter anderem regt er an, die 
Ausgleichsstelle der Arbeitslosenversi-
cherung grundlegend umzubauen. Er 
nennt zwei Ideen, die der Bund nun 
auch prüfen will: Man könnte die Aus-
gleichsstelle erstens nach dem Vorbild 
der Suva verselbstständigen oder sie 
zweitens ganz ins Seco integrieren.

Boris Zürcher betonte, dass im Seco 
bereits im letzten halben Jahr verschie-
dene Massnahmen ergriffen wurden. So 
sei der Beschaffungsprozess professiona-
lisiert und das Controlling gestärkt wor-
den. IT-Beschaffungen liefen nun über 
das Bundesamt für Bauten und Logistik.

«Regeln systematisch  
nicht eingehalten, ja negiert»
Der Untersuchungsbericht zur Seco-Affäre bestätigt die Missstände und fördert Fehler der Führung zutage.

Bundesrat Johann Schneider-Ammann (l.) und Seco-Direktionsleiter Boris Zürcher an der Pressekonferenz. Foto: P. Klaunzer (Keystone)

«Die Verantwortung kann nicht an einer Person festgemacht werden»

A. hatte sich  
ein «kleines  
Königreich»  
eingerichtet.


